
erhobene Odoaker tatſächlich jene römiſchen Provinzialen Ufer
norikums auf, nach dem Süden abzuwandern, und Lucillus, Abt
ud Nachfolger Severins, den El des eiligen trefflich
Unter dem blk erhalten gewußt, daß ſich Sbald auf den
Weg machten, nicht ohne die Gebeine ihres heiligen Vaters mit ſich
3 nehmen, die ſie nach glücklicher u  N auf italieniſcher Erde
beſtatteten. Sob endete die karitative Miſſion des großen
von Vindelieien und Norikum, der im Bekenntnis des katholiſchen
Glaubens ennen verehrungswürdigen Vorſatz mit eiligen erken
erfüllte (e. 43) Von der ſtaunenswerten Ausdehnung, Tatkraft und
ſyſtematiſchen Ordnung ſeiner Liebestätigkeit können die enſchen
unſerer Zeit vieles lernen, nicht minder aber von ſeiner Predigt des
Glaubens und der Buße, womit den Ue der katholiſchen Liebes—
kraft und ihre tiefſten Beweggründe wirkſam ma hm iſt ES
gelungen, durch die Karitas die Brücke 3 ſchlagen über die Ozialen
Gegenſätze der Romanen Unter ſich, wie zwiſchen ihnen und den
ihnen mißtrauiſch und beutelüſtern gegenüberſtehenden germaniſchen
Nachbarſtämmen. I chwerer Zeit Ewahrte die höchſten Güter
der römiſchen Provinzialen von Oſtvindelicien und Norikum: den
einen katholiſchen Glauben und die warme Liebe eimiſcher Scholle
Nd* Nach den Wirren der Völkerwanderung trug mehr 3ur
Befriedung der rohen Stämme bei als die zuſammenſchmelzenden
römi  en Legionen. So war der N empfänglich gemacht 3ur
allmählichen Aufnahme der Religion der Liebe eitens der die Städte
der abziehenden Romanen beſetzenden Germanen, während ohne das
irken Severins die chriſtliche Kultur der onauufer wahrſcheinlich
der Barbarei verfallen waäre Möge Uns darum ſein Elſpie In be
drängten Tagen mit Mut und Gottvertrauen erfüllen!

Literatur: Hovorka, Erinnerungen den heiligen Severin
(Wien⸗Berlin

— T ommerlad, Die Lebensbeſchreibung everins
als kulturgeſ chichtliche Quelle, Leipzig 1903

Kursänderung In der Pentateuchforſchung.
Von Prof Dr Nik neider, Luxemburg

In dem neueſten Zerke Prof Sandas) wird die un den letzten
Jahrzehnten hüben nd rüben ſo viel erörterte und nicht nUUL für
die altteſtamentliche Text⸗ Uund Literarkritik, ſondern auch für die
Grundlagen der geſamten Heilsökonomie überhaupt ˙ bedeutungs⸗
volle Pentateuchfrage mn einem ſolchen Umfang behandelt, Ote ES

Theologie in Prag Altteſtamentliche Abhandlungen, herausgegeben von
Oſes und der Pentateuch. Von Dr Sanda, Profeſſor der

Prof Dr J ikel, Breslau Band, und 80 U. 480)Münſter 1924, Verlag der Aſch Verlagsbuchhandlung.10 14.—
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katholiſcherſeits bis dahin noch nicht geſchehen iſt Denn nicht bloß
die allgemeinen Grundprinzipien, die der offenbarungsfeindlichen
Pentateuchkritik als Ausgangspunkt dienen, ondern auch alle nennens⸗
erten Detailfragen, die den Geſamtpentateuch oder
beſtimmte Teile desſelben vorgebracht wurden, finden hier hre ein⸗
gehende Erledigung. Um einen allgemeinen Ueberblick ber die hier
unterſuchten Probleme geben, wollen Diu die Titel der
Hauptkapitel folgen laſſen Tradition ud Kritik. II Die
lichen Momente der Quellenſcheidung. III Die ſa Momente
der Quellenſcheidung. Die erzählenden Partien Gn 12 EX.
Num Die Urgeſchichte. VI Bundesbuch und Dekalog. VII Die
Prieſtergeſetzgebung. III Das Deuteronomium. Se und
Geſchichte Beſondere Stücke Iim Pentateuch. XI Hiſtoriſche und
geographiſche Erläuterungen. XII Schlußurteil.

Bei dieſer Detailzuſammenſtellung des ganzen Fragekomplexes
OImm ES einem erſt ſo recht 3Um Bewußtſein, welch große Anzahl
dvon Frageſtellungen die Pentateuchkritik der Bibelforſchung zur
kritiſchen Unterſuchung und zur gründlichen Nachprüfung vorlegt
So kann gan denn auch nicht umhin, dem Verfaſſer von „Moſes
und der Pentateuch“ die aufrichtigſte Anerkennung dafür zukommen
3 laſſen, daß ſich loſſen Uund unternehmungsfreudig
die gewaltige Arbeit herangewagt hat Dieſes ſo mehr, als man
der katholiſchen Bibelforſchung den Vorwurf nicht vorenthalten kann,
die Unterſuchung ber ämtliche Authentiefragen der moſai

—
chriften m threm ganzen Ausmaß viel 3u ſpät in Angriff genommen

haben Sanda tut dies nicht ohne charf hervortretende tempera⸗
mentvolle Ausprägung und mit einem nie ausſetzenden ſelbſtbewußten
Vertrauen in die ſieghafte Tragfähigkeit ſeiner Beweisführung.
Freilich wurden nicht alle Fragen mit gleich glücklichem Wurf erledigt
der mit gleich wiſſenſchaftlicher Kompetenz ergründet und ins Reine
gebracht. Das kann übrigens bei einem einzelnen Bibelgelehrten
nicht erwarte werden Denn die Kenntniſſe, die iezu benötigt ſind,
greifen ſo weit un die verſchiedenſten Wiſſensgebiete hinein, daß Ein
inzelner dieſelben unmöglich mit gleicher Fachautorität bewältigen
kann. Denn hier kommen nicht nurl die T  ext und Literarkritik der
moſaiſchen Schriften, ſowie der anderen kanoniſchen Bücher der
Jsraeliten mitſamt der jüdiſchen Kultur und Religionsgeſchichte i
Betracht, ſondern dazu noch die Kultur und Religionsgeſchichte
CU jener altorientaliſchen Völker, lit denen die Israeliten m
Laufe ihrer Geſchi m Unmittelbare oder mittelbare Berührung
gekommen ſind Altkannaanäer, Babylonier, Aſſyrier, EH  Ex Iud
Hethiter. Dennoch hat Sanda auch diesbezüglich ein achtung⸗
gebietendes Material zuſammengetragen.

5anda verteidigt den traditionellen nrvativ Standpunkt
der moſaiſ Echtheit und Integrität des Pentateuchs, wie mn
den beiden letzten Dezennien wiederholt von der kirchlichen Autorität
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als ambegtündetes Ueberlieferungsgut erklärt worden iſt, nicht ohne
jedoch die Möglichkeit einiger ſpäteren Zuſätze und Umänderungen,die aber die ſubſtanzielle Authentizität nd Integrität nicht berühren,
zuzugeſtehen. Die Vierquellentheorie und eine ſpätere Abfaſſung des
Geſamtpentateuchs oder größerer Teile desſelben werden m allerEn  iedenheit gelehnt.

Zu dieſer entſchiedenen Stellungnahme war Enmn nicht geringer
erfordert. Denn auch m manchen katholiſchen Exegetenkreiſen

glaubte man der ucht der zugunſten der Urkundenhypotheſe ins
Feld geführten Beweismaſſe nicht widerſtehen 3 können, und man

vielfach mit der Auffaſſung befreundet, dieſe Eſe als
feſtſtehendes Lehrgut vorausſetzen 3¹ müſſen, Und diejenigen, E  6ieſelbe nicht annehmen und der moſaiſchen Authentizität des

Fünfbuches feſthalten müſſen glaubten, wurden nicht ſelten als
m der modernen Bibelforſchung wenig fortſchrittlich brientiert

geſehen Man ieß ſich zweifellos von lobenswerten apologetiſchen
Beweggründen leiten, indem man der Anſicht war, auf dieſem Wege
die Schwierigkeiten beſeitigen 3u können, die manche Bibeltexte den
Bihelerklärern bereiten. Aber man vergaß einerſeits, da in der
Bibeltexterklärung eshalb noch manche Tobleme keine reſtloſe
Löſung finden konnten, weil die dazu notwendigen wiſſenſchaftlichen
Vorausſetzungen noch ausſtehen, deren Erſchließung der ſpäteren

Bihelforſchung vorbehalten iſt, wenn überhaupt die maßgebenden
Faktoren noch wiſſenſchaftlich faßbar ein können. Man vergaß ferner,
daß viele dieſer Schwierigkeiten durch die rationaliſtiſche Pentateuch⸗

forſchung nfolge aprioriſtiſchen irrigen Vorausſetzungen erſt
ge  en worden ſind oder doch bedeutend vergrößert wurden. Man

vergaß ſchließlich, daß, beſtehende Schwierigkeiten beſeitigen,
3 nicht angeht, V und dazu viel größere, ſchaffen Späterird man ſich bei einer nüchternern Betrachtungsweiſe voll Staunen
und Bewunderung die Frage vorlegen, wie ES kommen konnte, daß
man E8 ber ſich rachte, 3zur Stützung der Urkundenhypotheſeviel Aprioriſtiſches, ſo viel beweislos Vorausgeſetztes, ſo viel Un
logiſches, viel poſitiw iſtori Unbegründetes m Rechnungſtellen Ich glaube, daß jeder vorurteilsfreie Bibelgelehrte jenen
Richtlinien ene Zuſtimmung nicht verſagen kann, die Sanda mn der
Einleitung folgendermaßen formuliert: „Mathemati  E Beweiſe
können in vorliegender Materie überhaupt Ni beigebracht werden.

Die Verteidiger der ierquellentheorie ſtehen allerdings auf dem
Standpunkt, daß die Autorſchaft des Pentateuch (im
gemäßigten mun ſo ange geleugnet werden mu  E als ſie nicht
durch zwingende Gründe bewieſen iſt ber mit emſfelben Rechte
kann man umgekehrt agen Die Vierquellentheorie iſt ſo angeabzulehnen, als ſie nicht zwingen und 3ur Evidenz bewieſen wird

was ihre Vertreter vorbringen, ſind leichte, mehr oder minder
nUur ſubjektiv erfaßbare Indizien.“
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Uebrigens hat das alte Vollwerk der Pentateuchkritil ſebſ IM

offenbarungsfeindlichen ager manchen dlichen Gegenſtoß
aushalten müſſen, und nicht wenige unüberwindlich geglaubte Poſi
tionen mußten ereits aufgegeben werden. Die immer weiter ſich
ausdehnenden Kenntniſſe des En Orients ſtoßen mit jedem Tag

Einbruchſtellen un den Verſchanzungsgürtel, und die Zeit cheint
nicht allzu fern 3u ſein, wo diejenigen, die ſich auf jene Anſchauungen
eingeſchworen haben, reſtlos kapitulieren müſſen, und wo die Schrift
orſchung ſich veranlaßt ſehen wird, zur Hebung der vorhandenen
Schwierigkeiten andere Bahnen einzuſchlagen und andere Methoden

verſuchen. So kann beiſpielsweiſe, was Sanda wohl kurz
deutet, aber nicht mit ſeiner ganzen wuchtigen Stoßkraft entwickelt,
das Etannte religionsgeſchichtliche Evolutionsſchema angeſichts der
neueſten Unterſuchungen ber die Religionspraxis der älteſten Kultur
völker im 3 und vorchriſtlichen Jahrtauſend, ſoweit ſie überhaupt
Oſitiv hiſtoriſch faßbar ſind, als erledigt angeſehen werden, und E3
wird von einem beſonnenen Kultur und Religionshiſtoriker in
Zukunft mit irgend welchem wiſſenſchaftlichen Ernſt mehr verteidigt
werden können. Dieſe rückläufige Schwenkung den traditionellen
Poſitionen der Moſaizität der fünf erſten Schriftbücher ird manchen
Bibelgelehrten chwer und unbequem erſcheinen, ahber dieſe
Bewegung iſt nun glücklicherweiſe ſo ſchwungvoll zUum nrollen ge⸗
kommen, daß ſie nicht mehr eingedämmt werden kann. anda hat
dazu einen recht nennenswerten Beitrag geliefeTt Alle tung vor
dieſer mutvollen Tat!

rerzitienbewegung und Heelſorge.
Von D., St Wendel

Auf der erſten Exerzitientagung m nusbruck 1922 führte Biſchof
Waitz m der Schlußanſprache Qus „Die Exerzitien müſſen im U⸗

kunft Eeim medium 0rdinarium der eelſorge ſein

7. klingt
uns gewiß neu, aber m Anbetracht der Zeitumſtände, m denen
wir leben, die eine Exerzitien⸗Bewegung geſchaffen, können
Wir dieſe Sache nicht mehr bloß als eine rein außergewöhn⸗
iche betrachten, wie die Volksmiſſionen W., ondern die Exer
itienfrage muß jetzt mit m den Rahmen der wän zeit
gemäßen, paſtoralen Tätigkeit geſte werden.

Die Begründung liegt
In der durchaus poſitiven Stellungnahme der maß geb ende

Autoritäten nach dieſer Richtung. E  1 ſind auch von kirchlicher
Seite ſchon Einzelerläſ erſchienen, aber m dieſer rage iſt
ſchon zu o Aund gerade m neueſter Zeit von den verſchiedenſten Seiten
eredet Aund geſchrieben worden, als daß nicht endlich Ernſt gemacht
werden mu mit der


